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Erfolg. Auch liegt iu den Elementen selbst, woraus sie bestanden, in den
Verhältnissen und Umständen, worunter sie wirkten, die befriedigendste Er¬
klärung davon. Nicht die Masse ist es, welche die Heere stark macht, auch
nicht der Geist oder Muth der einzelnen Streiter, sondern der Geist
der Gesammtheit, d. h. der feste Zusammenhang aller Theile zum wohl¬
geordneten Ganzen und dessen Belebung durch eine kräftige. Alles durch¬
dringende und verständige Seele. Einer solchen ermangelten die Krcuzheerc.
Selbst die Streiter derselben Nation waren, so wie cs das System des

vielherrischen Lehcnwesens mit sich brachte, in eine Menge größerer und klei¬
nerer Haufen getheilt, die kaum dem Namen nach eine allgemeine Anführung
erkannten, oder doch dem Willen und der Laune des unmittelbaren Herrn
mehr, als dem Interesse des Ganzen dienten. Noch weit loser war die Ver¬
bindung unter den Streitern von verschiedenen Ländern und von ver¬

schiedenen Zungen. Nationalstolz, Haß, Vorurtheil, Eifersucht lagerten sich
zwischen die Heerhaufen und machten die einträchtige, energische Zusammen¬
wirkung unmöglich.

In die Unternehmungen konnte also weder Einheit noch Nachdruck ge¬
bracht werden, und die Vielheit der Häupter, der Mangel an kräftig walten¬
der Autorität hinderte alles Gute in Rath und That. Die Jndisciplin
grenzte an Auflösung; keine regelmäßige, wenigstens keine hinreichende Für¬
sorge war für Kriegsbedürfnisse und Lebensmittel; Hunger und Seuchen
rafften die Schaaren weg; Unkunde des Landes, Vermessenheit oder Ver¬
rath lieferten den Ueberrest in die Hände eines wachsamen, durch die Gefahr
zur äußersten Anstrengung aufgeregten und durch ähnliche Ideen, wie die
Christen, begeisterten Feindes.

Bei solchen Verhältnissen wäre zur Behauptung Palästina's eine
wohl organisirte einheimische Macht, unabhängig von der fernen und un¬
zuverlässigen Hilfe des Abendlandes, nöthig gewesen, oder es hätte wenig¬
stens eine innige Freundschaft, ein treues Bündniß zwischen den Griechen
und Franken müssen geschlossen werden. Aber das Königreich Jeru¬
salem hatte nie einen anderen, als einen künstlichen und unhaltbaren Grund.
Die einheimische Bevölkerung, ob auch den christlichen Namen tragend, war
verderbt, feige, vcrrätherisch: alle Gründungen und Anstalten der Lateiner-
waren ungenügend oder unpassend; und die Griechen, weit entfernt, die
Bemühungen der Abendländer zu unterstüzen, schienen oder waren vielmehr


